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Graf, der du mir, entzuckt, die Frolichkeit beſchriebſt,
Von welcher jezt dein Haus ſo, wie dein Land, erthonet,

Mein Lied erhebet den, dem du die Ehre giebſt.

Gott, der mit ſeiner Hand vom Anbeginn der Tage
Der Menſchen Wercke wog und ſie ſchon oft vergolt
Hier in der Sterblichkeit, vergilt in voller Waage

Dir jedes gute Werck, auch was du nur gewolt,
Auch was du nur gedacht in deiner frommen Seele,
Den Veorſatz rechnei er ſchon deinem Hertzen zu.

Wie reichlich ſalbet er dein Haupt mit Freuden Oele!

Wer wird ſo offenbar von ihm geliebt als Du?
Wer von den Groſſen und Gewaltigen der Erde
Genießet ein ſo rein ganz unvermiſchtes Gluck,
Und weiß und fuhlt wie du, von wem ihm alles werde,

Und hebet ſo, wie du, den danckbeflammten Blick
Gen Himmel und bekennt: HErr! ich bin zu geringe

Der Gut und Treue, der Barmhertzigkeit und Huld,
Die du an mir bezeugſt; denn du thuſt groſſe Dinge
An deinem Knechte, der dir nimmer ſeine Schuld



Bezahlen kann, ob er gleich tauſend Jahre lebte

Vor deinem Angeſicht hienieden in der Welt,
Und jeden Augenblick aus Liebe ſich beſtrebte

Zu dencken und zu thun, was dir, mein Gott, gefallt.
So ſprichſt du, guter Graf, in heiligen Gedancken,
Die mehr gefallen, als ein lauter Lobgeſang.

Zur Zeit, wenn FJurſten ſich um Land und Ehre zancken

Und ein ergrimmtes Heer das andere verdrang,
Da ſinget nur der Stoltz in Paucken und Drommeten,
Hier aber ſpielt das Hertz dem Herrn ein neues Lied,
Begleitet von dem Ton der landlich ſanften Flothen
Des Volcks, das ſeine Luſt an deinem Sohne ſieht,

Der in der Furcht des Alleswiſſenden erzogen,
Gleich einer Ceder wuchs, die hoch auf Libanon
Den Thau des Himmels trinckt, den bunten Regenbogen

Zu ſtutzen ſcheinet und des Ungewitters Drohn

Jhr Haupt entgegen thurmt, das in die Wolcke raget.
Dein Sohn hat ſeine Hand nicht ohne dich verſchenckt,
Nicht ohne deinen  Rarb fein odles Hertz verſaget,

Richt fluchtig ſeinen Blick auf Schonheit nur gelenckt;
Ob die Geliebte gleich ſo friſch ſo reitzend bluhet,

Als der gekranzte Lentz in jene Fluren komt,

Wo ſie ſich kunftighin faſt angebetet ſiehet,
Wo die Bewunderung mit Lob ſie uberſchwemmt.

Ob gleich ihr Auge wie der lieblichſte Planete,
Schon wie der Morgenſtern und mildreich glantzend iſt,
Ob ihre Lippen gleich der hellen Morgenrothe

Vollkommen gleichend ſind, wenn ſie dein Sohn gekußt;

So ubertrift ihr Hertz in ſeiner zarten Gute
Doch dieſe Reize weit, die zu verganglich ſind.



Jhr Engel weinete vor Freuden, denn ſie kniete
Vor den Allmachtigen am Tage, da dein Kind
Das unauflosliche Verbindniß wolte ſchlieſſen;
Sie betete ſo ſanft, als wie im jungen May
Die ſtillen Weſte ſich des Abends horen ließen,

Sie liſpelte: mein Gott, mein Schopfer, ſteh mir beh,
Laß dirs gefallen, daß ich dem mein Hertze gebe,

Den deine Weisheit mir von Ewigkeit erſehn,
Wenn ich mit ihm vereint zu deiner Ehre lebe,
Wenn wir zu dir empor aus einem Munde ſlehn,
Wenn unſer Lob zugleich wird bis dahin erſchallen,
Wo dir des Seraphs Hand die goldne Harfe ruhrt,
O du allgutiger, alsdenn laß dirs gefällen

Und ſegne mich und den, der mich zum Altar fuhrt.
So betete die Braut in feyerlicher Stunde,
Jhr Engel horete begierig, was ſie ſprach-
Und fluſterte dem kaum bewegten ſchonen Munde

Die von dem Geiſt des HErrn gelehrten Wokte nach.
Heil deinem Sohne, Heil der Frau, die ihn geboren,

Jhr wurden ehedem die Seufzer auch gelehrt
Am Tage, da ſie dir den Ehebund beſchworen,
Und Gott bewies es Euch, wie gantz ſie ward erhort.
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